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Mitte April, Rebhuhnkartierung im 

Südburgenland. Lange nichts, 

dann endlich krächzt ein Männchen. Deut-

lich war der charakteristische Ruf in der 

Abenddämmerung zu hören. Oder?! – 

Nein, falsch, doch nicht, das folgende mun-

tere Quietschen und Flöten verrät einen 

Star als Urheber des perfekt nachgemach-

ten Rufes und kurz glaube ich sogar, dass 

das „Spotten“ des Vogels mir galt.

Perfekte Imitationen
Menschliche Sänger „covern“ Lieder 
anderer Interpreten, um ihr Repertoire 
zu erweitern. Stare bauen in ihren Ge-
sang ebenfalls Gesänge und Rufe anderer 
Vogelarten, ja sogar Geräusche wie Han-
dyklingeltöne oder Auto-Alarmanlagen ein, 
um ihn abwechslungsreicher zu gestalten. Im 
Gegensatz zum gecoverten Lied klingen diese 
Töne aber täuschend ähnlich und so kann 
man schon einmal auf diesen Stimmenimi-
tator hereinfallen. Jedes Männchen kann 15 
bis 20 fremde Töne in seinen Gesang einbau-
en. Mit ihren Imitationskünsten liegen die 
Stare im Spitzenfeld unserer Singvögel, bei 
Singdrosseln oder Amseln findet man we-
niger Nachahmungen und bei vielen Arten 

Vogelarten. Interessan-
terweise wurde dabei 
mehr als die Hälfte der 
Gesänge (46) am Zug 
und im Winterquar-
tier in Afrika gelernt. 
Auch im Repertoire 
anderer Zugvögel, z.B. 
des Blaukehlchens und des 
Gelbspötters finden sich Rufe 
und Gesänge subtropischer und tropischer 
Vögel. Offensichtlich verfügen diese „spot-
tenden “ Arten über ein besonderes Lern-
vermögen. 

Star – Gesangskünstler und 
Covervogel

kommen Imitationen 
artfremder Stimmen nicht 
oder selten vor. Übertroffen wird der Star 
vom Sumpfrohrsänger, dessen Gesang fast 
ausschließlich aus fremden Lauten besteht. 
Bei 30 Individuen in Belgien fand man 
Nachahmungen von 212 verschiedenen Ar-
ten und im Durchschnitt imitierte ein ein-
ziges Männchen die Lautäußerungen von 78 

Rebhuhn

Haus-
sperling

Hahn

Katze

Laubfrosch

Grauspecht

Dohle

Stockente

Pirol

Mäusebussard

Kiebitz

Karmin-
gimpel

Trillerpfeife

Stare bauen bis zu 
20 verschiedene 
Imitationen in ihren 
Gesang ein – vom 
Rebhuhnruf bis zur 
Trillerpfeife.
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Gesangsschule
Meist lernen Vögel von ihren singenden Vä-
tern oder anderen Artgenossen, nur manch-
mal werden „irrtümlich“ fremde Gesänge er-
worben. Bei den „spottenden“ Vogelarten sind 
Imitationen aber die Regel, die artfremden 
Klänge werden systematisch in den eigenen 
Gesangsrhythmus integriert und es erscheint 
daher unwahrscheinlich, dass es sich dabei 
um Fehler handelt. Die Lernfähigkeit variiert 
von Art zu Art sehr: Während Stare zeitlebens 
und das ganze Jahr über Neues lernen, haben 
andere Arten wie zum Beispiel der Buchfink 
nur ein kurzes, wenige Wochen dauerndes 
Zeitfenster, um sich ihren lebenslang gleichen 
Gesang einzuprägen. 

Beim Lernvorgang der Singvögel kann man 
zwei Zeitphasen unterschieden, einerseits die 
„Zuhörphase“, in der die Vögel nicht selbst 
singen und zweitens in die „Übungsphase“ in 
der sie ihren Gesang trainieren. Solche Sing-
trainings kann man als aufmerksamer Vogel-
beobachter auch miterleben: Amseln sitzen z. 
B. vor der Brutsaison gut versteckt im Ge-
büsch und üben leise ihren Gesang, der sich 
von einem gequetschten „Gebrabbel“, dem 
unvollkommenen „Subsong“, zu einem lauten 
Reviergesang entwickelt.   

Gute Sänger sind sexy!
Bei sehr variantenreichen Gesängen stellt 
sich die Frage, warum bestimmte Vogelar-
ten diesen extremen Lernaufwand betreiben. 
Bereits Charles Darwin erkannte, dass der 

Ob der Star 
oder  ande-
re heimische 
„Spötter“ art-
fremde Gesän-
ge oder Rufe 
a u c h  z u m 
Täuschen an-
derer Vogelar-
ten einsetzen, 
ist unbekannt. 
Solche Irrefüh-
rungen anderer 
Vögel fand man 
bei tropischen 
Arten. So ahmt 
z. B. der Flag-
gendrongo, ein 
Singvogel aus 
Südostas ien, 
die Rufe von 
Greifvögeln nach, um Nahrungskonkur-
renten zu vertreiben. Dieser Drongo imitiert 
auch Warnrufe anderer Arten, um diese an-
zulocken und damit Hilfe bei der Vertrei-
bung von Räubern zu bekommen. 

Lust am Singen?
Zurück zum Gesang des „Vogel des Jahres“. 
Wenn man auch den Grund für das „Spot-
ten“ im Lernverhalten und den Zweck des 
Gesanges in der Fortpflanzung finden kann, 
so stellt sich so mancher Zuhörer die Frage, 
ob ein Star nicht auch gerne singt und ob er 
bei seinem rhythmischen, mit Flügelbewe-
gungen synchronisierten Gesang vielleicht 
sogar „Freude“ empfindet? Freude ist bei 
Vögeln nicht leicht beurteilbar, aber man 
hat beim Star und bei anderen Arten festge-
stellt, dass durch Singen vermehrt Dopamin 
freigesetzt wird. Im menschlichen Gehirn 
bewirkt dieser Nervenbotenstoff Verlangen 
und Belohnung und bei Suchtverhalten tritt 
eine erhöhte Konzentration auf. Man hat also 
Grund zu vermuten, dass Vögel süchtig da-
nach sind, zu singen und dass ihr Gesang sie 
befriedigt. Der Eindruck vom „fröhlichen“ 
Vogelgesang, den man beim Beobachten 
eines singenden Stars unweigerlich gewinnt, 
ist also gar nicht so falsch!
� Erwin Nemeth, BirdLife Österreich

Singender Star: Foto: O. Samwald; Kleine Fotos: M. 
Dvorak, O. Samwald, H. Lauermann, P. Buchner, 
Pixabay-Fotoautoren in den ovalen Fotos.

Vogelgesang ein Produkt der sexuellen Se-
lektion ist, das heißt, Gesang und bestimmte 
Gesangsmerkmale dienen meist der Fort-
pflanzung. Während der Brutsaison singen 
Vögel, um Brutterritorien zu verteidigen 
oder sie locken Partner oder Partnerinnen an. 
Im Gegensatz zu vielen anderen heimischen 
Arten singen beim Star beide Geschlechter. 
Die Weibchen haben einen etwas weniger 
komplexen Gesang und verteidigen damit 
vor allem ihre Nesthöhlen. Auch die Männ-
chen können den Gesang zur Vertreibung 
von Rivalen einsetzen, die Hauptfunktion 
ihrer Darbietungen ist aber das Anlocken 
von Weibchen. Dabei ist ein Männchen mit 
abwechslungsreicherem Gesang für Weib-
chen attraktiver. Die Imitationen in seinem 
Gesang dürften daher ein Mittel sein, um 
den Gesang variabler zu machen und damit 
den Fortpflanzungserfolg zu erhöhen. 

Amselmännchen üben das Singen vor 
der Brutsaison mit dem sogenannten 
„Subsong“, einem gequetscht klingen-
den, unausgebildeten Gesang.

Warum Starenweibchen „bessere Sänger“ 
wählen, kann nur vermutet werden. Vielleicht 
ist es wie beim Schilfrohrsänger, bei dem ein 
größeres Gesangsrepertoire bessere Kondition 
und öfter fütternde Väter anzeigt. Schlech-
tere Männchenqualität und geringeres Ge-
sangsrepertoire werden bei dieser Art bereits 
im jungen Alter verursacht, wenn Krankheit 
und schlechte Nahrungsversorgung Entwick-
lung und Lernfähigkeit hemmen. Es ist nicht 
bekannt, ob Starenweibchen an der Qualität 
der Imitationen ihrer Auserwählten Gefallen 
finden, so wie beim australischen Seidenlau-
benvogel, wo Weibchen die Männchen be-
vorzugen, die andere Arten möglichst genau 
nachahmen können.

Als Rekordhalter 
unter den heimischen Stimmkünstlern 
hat ein einziger Sumpfrohrsänger im 
Schnitt 78 Vogelstimmen im Repertoir.

Blaukehlchen imitieren ebenfalls 
zahlreiche Vogelstimmen –  

darunter auch jene tropischer 
oder subtropischer Arten, die 

sie auf dem Zugweg lernen.
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